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Ein Zuhause für Flecki 
 
Beinahe war die abgemagerte, schwarze Katze an den 
fremden Katzenteller herangeschlichen, als sie einen 
entsetzten Schrei hörte: "Ach, diese schreckliche 
Katze!" Und dann wütend:" Mach, dass du fort 
kommst!" 
Die fremde Katze konnte mit einem grossen Sprung 
über den Gartenzaun entwischen.  
 
Mit grossen Sprüngen flitzte sie über die Strasse, 
durchquerte ein Feld und verschwand im nahen 
Wald. Als sie das Dickicht erreicht hatte, setzte sie sich 
mit klopfendem Herzen hin und blickte zurück. "Wieder einmal werde ich nichts zu Fressen 
haben, wenn ich nicht doch noch mit Glück eine Maus fangen kann", dachte sie traurig. Sie 
hatte kein Glück. So schlief sie hungrig ein.  
 
Mitten in der Nacht unternahm sie einen kleinen Streifzug durch den düsteren Wald. Sie 
erschrak heftig, als es dicht neben ihr im Laub raschelte und Zweige knackten. Doch eine 
freundliche Stimme sprach sie an: "Hallo, wer bist du denn?" 
Sie erblickte einen grossen Feldhasen und gab scheu zur Antwort: "Ich bin die Katze und 
schaue mich hier etwas um." Der Hase lachte: "Du heisst Katze! - Du liebe Zeit, es gibt viele 
Katzen! Hast du denn keinen Namen? 

 
Übrigens mein Name ist ‚Hoppel von der Wiese‘ und 
da drüben ist meine Frau ‚Hoppla‘. Du solltest mal 
einen Besuch auf unserer wunderschönen Wiese 
machen, die würde dir bestimmt gefallen." 
Als die Katze ihn nur traurig anblickte, aber nichts 
antwortete, fühlte er sich beleidigt, schüttelte seine 
langen Ohren und hoppelte davon. Die Katze hörte 
ihn noch murmeln: "So bleib halt hier du dumme, 
dreckige Katze!" 

 
Sie ging langsam zu einem grossen Baum, kletterte hoch hinauf und rollte sich auf einer 
Astgabel zusammen. Sie legte den Kopf müde auf ihre Pfoten und dachte nach: 
- "Hast du keinen Namen?" - hatte der Hase gefragt.  - Nein, sie wusste nichts. - Sie wusste 
nicht einmal woher sie kam. Jedenfalls konnte sie sich 
nicht daran erinnern. Alles was sie kannte, war das 
Leben irgendwo draussen im Wald oder auf einem Feld. 
Sie war schon oft in Gefahr gewesen, hatte sich 
manchmal gefürchtet. Sie wusste auch, dass sie nicht 
schön war, nein, ihr Fell war zerzaust und meistens 
dreckig. Ihr Körper war abgemagert, weil sie oft zu wenig 
zum Fressen fand. Doch das Schlimmste von allem war 
die Einsamkeit. Sie hatte kein Zuhause, wo sie in 
Sicherheit war, und sie hatte keinen Namen. 
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"Ich gehöre nirgendwo hin", waren ihre letzten Gedanken, bevor sie einschlief. 
Als sie die Augen öffnete, stand die Sonne schon voll am Himmel. Sie streckte sich und 
schaute sich blinzelnd um. Der Baum, auf dem sie geschlafen hatte, war eine alte, dürre 
Tanne, der die Spitze abgebrochen war. Trotzdem war sie höher als die umliegenden Bäume. 
So konnte die Katze die Gegend weit überblicken. Auf der einen Seite hörte der Wald bald 
auf. Dahinter lag eine wunderschöne Wiese. Es musste jene von „Hoppel“ und „Hoppla von 
der Wiese“ sein. Und noch weiter hinten; was war denn das? - Blau wie der Himmel und 
doch auf der Erde. 
"Es muss der Himmel auf der Erde sein", flüsterte die Katze. 
Sie nahm den Berg der sich auf der einen Seite davon mächtig erhob nur noch flüchtig wahr. 
Dann kletterte sie hastig, von Neugierde getrieben den Baum hinunter und rannte Richtung 
des unbekannten blauen Himmels auf der Erde davon. 
 
Sie durchquerte die Wiese 
und rannte mit den 
Schmetterlingen um die 
Wette. Dabei vergass sie 
einen Moment ihre 
unglückliche Situation. Sie 
war glücklich. Sie war frei. 
Heuschrecken sprangen 
erschrocken auf die Seite. 
Bienen und Hummeln 
summten über ihrem Kopf. 
Hoppel hatte recht gehabt: 
Es war eine wunderschöne 
Wiese. Doch die Katze ging 
weiter. Langsam wurde der 
Boden immer weicher, das Gras kleiner und die feinen Halme kitzelten die Katze leicht an 
der Nase. "Wunderbar, wie ein Teppich ist der Boden hier", sagte sie leise zu sich selber und 
legte sich für ein kleines Schläfchen in die Sonne. Später sprang sie mit übermütigen, langen 
Sätzen weiter. Doch plötzlich fühlte sie ihre Pfötchen ins Nasse gleiten. Sie machte noch 
einen grossen Sprung und - oh Schreck!  
  
Wo war sie nur gelandet? Dreckig, braun und nass war der Boden ringsum. Sie hatte wirklich 
nicht aufgepasst, als sie so leichtfertig einher sprang. Nun war sie mitten in einem Sumpf 
gelandet. Mühsam hob sie eine Vorderpfote aus dem Schlamm. Doch dadurch versank sie 
mit den anderen Beinen nur tiefer im Morast. "Miau, miau", rief sie ängstlich, doch niemand 

schien sie zu hören. Sie zappelte, schrie und 
versank doch nur tiefer. Vor Verzweiflung 
schloss sie die Augen und schrie noch einmal so 
laut sie konnte um Hilfe: "Miau, miau...!" 
Nichts rührte sich. Sie öffnete die Augen und 
blickte hilflos um sich. Da sah sie unweit vor 
sich ein Holzbrett aus dem Sumpf ragen. "Wenn 
ich dieses bloss erreichen könnte...", dachte sie 
und hob vorsichtig eine Vorderpfote aus dem 
Dreck. Sie streckt sich, versuchte mit den 
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Krallen das Brett zu ergreifen - und es gelang ihr wirklich, sich am Brett festzuhalten. Mit 
grosser Anstrengung gelang es ihr, sich Zentimeter um Zentimeter aus dem Schlamm 
hinauszuziehen. Mit letzter Kraft zog sie sich ganz auf das Brett. Ihr Körper fühlte sich schwer 
und steif an vor Dreck. Langsam balancierte sie über das schmale Holzbrett. Es reichte bis 
zum Ende des Sumpfes, welcher von Schilf umgeben war und sich jeweils bei  Regenwetter 
in einen kleinen See verwandelte. Durch die Schilfrohre hindurch erblickte sie nun auch das 
Blaue, das sie gesucht hatte: Den "Himmel auf der Erde". Sie musste beinahe über sich selbst 
lachen. Vor ihr breitete sich ein wunderschöner See aus. Hatte er nicht vom Baum aus so 
geheimnisvoll ausgesehen? Wieso hatte sie nicht gleich erkannt, was es war? Stattdessen 
hatte sie sich unnötig in Lebensgefahr gebracht. 
 
Möglichst schnell wollte sie weg von dieser Stelle, die ihr beinahe das Leben gekostet hatte. 
Vorsichtig machte sie einem Bogen um den Sumpf. Langsam, ohne ihr Wissen, ging sie in 
Richtung des hohen Berges. Auf einem von der Sonne erwärmten Stein rollte sie sich 
zusammen und schlief erschöpft ein.      
 
Als sie aufwachte war es Nacht. Ihre grünen 
Augen funkelten in der Dunkelheit. Sie 
blickte sich erstaunt um. Dort, hoch oben 
am Berg leuchtete ein helles Licht in die 
Nacht hinaus. Sie wusste nicht weshalb, 
aber sie hatte plötzlich den Wunsch, zu 
diesem Licht zu gelangen. Es zog sie 
unwiderstehlich an. Sie sprang auf.   
Trotz ihrem Hunger und dem, vom 
getrockneten Dreck steifen Fell, rannte sie auf 
das helle Licht zu. Der Hügel wurde steiler. Die Katze kam nicht mehr so schnell voran. Es 
schien ihr, als wäre sie schon stundenlang gerannt, und noch immer war das Licht in weiter 
Entfernung. 
 
Immer wieder musste sie über Steinblöcke und Felsvorsprünge klettern. So kam sie nur noch 
langsam voran.  
Plötzlich löste sich über ihr ein grosser Stein. Sie wollte ausweichen, rutschte dabei über eine 
Felskannte und viel rückwärts in eine Felsspalte. Steine polterten, dazwischen hallte ein 
Hilfeschrei in die Nacht hinaus: "Miau, miau!"  
 
Als es wieder ruhig geworden war und die Katze sich umsah, stellte sie ihre hoffnungslose 
Lage fest. Sie war zwischen grossen Steinen eingeklemmt in einer kalten, feuchten 
Felsspalte. Ihr linkes Vorderbein schmerzte schrecklich - wahrscheinlich war es gebrochen. 
Trotzdem versuchte sie hochzuklettern, doch vergeblich. Ihre Hilfeschreie wurden immer 
schwächer und ihre Einsamkeit wurde ihr schmerzlich bewusst: "Ich habe keinen Namen, ich 
habe kein Zuhause. Mich wird niemand suchen. Nun muss ich hier elend sterben." Und zur 
Bekräftigung dieses Gedankens rief sie noch einmal laut: "Miau, miau!" Dann wurde sie ganz 
still. 
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Als sie etwas später nach oben blickte, sah sie 
ein helles Licht über ihr. Neben der Felsspalte 
beugte sich eine grosse Gestalt zu ihr 

herunter. Die Katze zuckte zusammen. 
Wenn sie nur fliehen könnte. Kein 

Mensch war ihr bisher freundlich 
begegnet. Sie fürchtete sich sehr 
und fauchte gegen die Hand, die sie 

nun vorsichtig aus ihrem Gefängnis befreien 
wollte. Dabei hörte sie eine tiefe, gütige 

Stimme: "Oh, du armes Tier, was ist denn mit 
dir passiert? Du siehst aus, wie eine heimatlose Katze. Nur ruhig, ich tue dir nichts. Ich will 
dir ja bloss helfen." 
Endlich gelang es dem Mann, die Katze zu befreien. Er achtete nicht auf ihr schmutziges Fell, 
sondern nahm sie auf den einen Arm. In der anderen Hand hielt er eine Lampe. So stieg er 
den Berg hinauf bis zu seinem Haus. 
 
Die Katze war noch nie in einem Haus gewesen. So klopfte ihr Herz laut vor Angst. Sie 
wusste, dass dieser Mann grosse Macht über sie besass. Er war viel stärker als sie. Trotzdem 
legte sie ihren Kopf vertrauensvoll auf seinen Arm. Irgendwie spürte sie, dass dieser Mann 
ihr nur Gutes tun würde. 
Er strich ihr über den Kopf und flüsterte: "Du hast Glück gehabt. Ich war nämlich auf der 
Suche nach einem Schaf, das weggelaufen ist. Weisst du, ich bin nämlich Schafhirte.  Auf der 
ganzen Alp rief ich nach ihm, aber ich konnte keine Antwort hören - nur deine Hilferufe habe 
ich gehört. Ja, ja, ich kann halt nur denen helfen, die um Hilfe rufen... Aber komm, jetzt 
werde ich dich erst einmal sauber machen." 
 
Er nahm ein Becken mit Wasser und wusch sorgfältig all 
den Dreck aus dem sonst schwarzen Fell. Sie miaute 
dabei ab und zu leise. Als sie dann mit sauberem, aber 
noch nassem Fell vor dem Hirten stand, schien sie ihm 
noch magerer als er zuerst gedacht hatte.  
 
Er goss etwas Schafmilch in ein Schälchen. Sie 
leckte gierig alles auf. Er füllte den Teller noch 
einmal und sie trank bis sie satt war. 
Inzwischen war der Hirte hinausgegangen. Er kam zurück mit einem alten Korb und einigen 
Tüchern. Damit machte er ein weiches Bett für die Katze. 
Sorgfältig legte er sie hinein und stellte den Korb in die Nähe des warmen Ofens. Die Katze 
schloss ihre Augen: "Ob das alles nur ein Traum ist? Ich werde es ja sehen...", dachte sie und 
schlief ein. 
 
Als sie aufwachte, schien die Sonne ins Haus. Neben ihrem Korb stand ein Teller voller 
Schafmilch. Sorgfältig stieg sie aus dem Korb.   
Ihr Vorderbein schmerzte immer noch vom Vortag. So konnte  sie nur auf drei Beinen gehen. 
Es würde wohl noch eine ganze Weile dauern, bis diese Verletzung verheilt sein würde. 
Die Milch schmeckte ausgezeichnet. So gut hatte es die Katze noch nie in ihrem Leben 
gehabt.   
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Der Hirte trat in die Stube. In der Hand 
hielt er ein Blatt Papier und einen 
Stift. Er beugte sich zu der Katze herab 
und streichelte sie. "So, nun gebe ich 
dir einen Namen. Ich nenne dich 
'Flecki', weil du einen weissen Fleck 
am Hals hast." Er schrieb den Namen 
auf das Blatt und hängte es an Fleckis 
Korb. "Schau, hier ist dein Zuhause, 
Flecki. Wirst du wohl bei mir bleiben?" 
fügte er leise, fragend hinzu. "Miau, 
miau", antwortete es, als möchte es 
sich für alles bedanken. 

  
Flecki blieb beim Hirten. Bald war es eine wunderschöne Katze geworden mit glänzendem 
Fell. Flecki blieb die erste Zeit immer nahe beim Hirten. Es folgte ihm Schritt auf Tritt. Später 
kam es manchmal vor, dass Flecki alleine auf Entdeckungsreisen ging und das Haus des 
Hirten verliess. Wenn es dann spät am Abend irgendwo verlassen auf dem Berg umherirrte, 
war es jedes Mal froh, wenn es die Stimme des Hirten hörte, der nach ihm rief. Das Licht des 
Hauses leuchtete und zeigte ihm den Weg nach Hause. Wenn es dann schlussendlich 
geborgen in seinem Korb lag, nahm es sich erneut vor, nie wieder alleine wegzugehen. 
 
Flecki musste auch sonst viel lernen: z.B. dass es nicht auf dem Tisch des Hirten 
herumspazieren durfte, dass es seine Krallen nicht an der Stubentüre, sondern draussen an 
einem Stück Holz wetzen sollte, oder dass es den Käse auf dem Tisch nicht stehlen durfte. 
Der Hirte war sehr streng. Trotzdem war er gerecht und gütig. 
 
Flecki war glücklich. Es lernte auch die 
Schafe des Hirten kennen. Oft ging es 
zu ihnen, wenn sie im Schatten des 
grossen Baumes lagen. Schaf Grauohr 
wurde sein Freund. Grauohr hatte 
eben etwas Ähnliches erlebt wie 
Flecki. Es war einmal als der Hirte 
seine Herde zum Weiden ins Tal 
hinab geführt hatte davongelaufen 
und beinahe im Sumpf ums Leben 
gekommen. Doch der Hirte hatte es 
gerettet. 
 
"Hier oben", erklärte es Flecki, "muss man sich nicht ängstigen wegen dem Sumpf. Hier ist 
der Boden felsig. Man steht auf festem Grund. Natürlich wächst das Gras hier spärlicher als 
im Tal, aber ich bin trotzdem hundertmal lieber hier. Und sollte uns der Hirte wieder einmal 
ins Tal hinab führen, so werde ich nahe bei ihm bleiben. Er kennt sich nämlich aus und führt 
uns sicher zwischen dem Sumpf hindurch. Ja", fuhr Grauohr fort: " Wir haben einen guten 
Hirten. Er sorgt für uns. Er führt uns auf gute Weiden. Er beschützt uns, und wenn immer 
einem von uns etwas passierten sollte, kommt er und hilft ihm. Ich glaube er liebt uns sehr!" 
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Später sass Flecki nachdenklich unter den Sonnenblumen, die neben dem Haus blühten und 
dachte nach. Diese Sonnenblumen brauchen die Sonne, damit sie blühen können. Und, was 
hatte Grauohr gesagt: 'Wir Schafe brauchen einen Hirten, damit wir sicher leben können.'  
"Und ich", flüsterte Flecki, "ich brauche ein Zuhause! -- 
Nun habe ich ein Zuhause gefunden. Ich habe einen Namen erhalten. Ich gehöre diesem 
Hirten. Er wird für mich sorgen, auch wenn ich ihn manchmal enttäuschen werde. Trotzdem 
will ich immer bei ihm bleiben, denn es gibt nichts besseres, als in der Nähe des Hirten zu 
sein!" 
 

 

 

 

 

 

 

 

Jesaja 43,1: 

„Fürchte dich nicht, ich habe dich befreit!  

Ich habe dich bei deinem Namen gerufen, du gehörst mir!“ 

 

Schlussgedanke: 

Gott möchte, dass wir bei ihm ein Zuhause finden. Er kennt jeden mit Namen. Er will für seine 

Kinder, ein Fels, ein Hirte und das Licht sein. Verlassen wir uns darauf! Er enttäuscht uns nie! 
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